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Frauen haben eine schlechtere Prognose bei Blasenkrebs 

Utl.: Internationaler Blasenkrebs-Monat Mai – MedUni Wien-ExpertInnen 

für geschlechterspezifische und individuelle Therapie-Modelle 

 

(Wien, 03-05-2021) Rund 275.000 Menschen waren im Jahr 2020 mit der Diagnose Blasenkrebs 

konfrontiert, 108.000 Personen sind daran verstorben – ein Drittel bis ein Viertel der 

Neuerkrankungen betrifft Frauen. Diese erleiden diese Form des Krebses also seltener als 

Männer, haben aber bei der Diagnose bereits ein deutlich höheres Tumorstadium und eine 

schlechtere Prognose.  Die Gründe sind vielfältig, wie Shahrokh Shariat, Leiter der 

Universitätsklinik für Urologie der MedUni Wien, anlässlich des internationalen Blasenkrebs-

Monats Mai betont, und liegen in molekularen, immunologischen, aber auch 

geschlechtsspezifischen Faktoren begründet, wie aktuelle Studien der MedUni Wien zeigen. 

Daher müsse man künftig noch mehr als bisher bei der Vorsorge, Therapie und auch bei nötigen 

Eingriffen personalisierte, individuelle Modelle – Stichwort Präzisionsmedizin – anwenden.  

 

Ein Grund für die schlechtere Prognose ist, dass Frauen in diesem Fall mit ihren Beschwerden 

später zum Urologen bzw. zur Urologin kommen als Männer, da Blut im Harn oft mit einer 

Blasenentzündung oder einem Harnwegsinfekt abgetan wird. „Je später die richtige Diagnose 

gestellt wird, umso schwieriger gestaltet sich eine erfolgreiche Behandlung des Tumors“, sagt 

Shariat, der auch mit dem Comprehensive Cancer Center (CCC) von MedUni Wien und AKH 

Wien assoziiert und Mitglied des CCC-Leitungsgremiums ist.  

 

Aber auch dann, wenn Blasenkrebs bereits diagnostiziert wurde, sind Frauen wesentlich 

stärker betroffen als Männer. Shariat und sein Team haben nicht nur herausgefunden, dass 

Frauen mit Blasenkrebs in jedem Stadium der Erkrankung eine deutlich schlechtere Prognose 

haben, sondern auch, dass sich die Prognose im Gegensatz zu den Männern über die 

vergangenen Jahrzehnte nicht verbessert hat. Das Forschungsteam der MedUni Wien hat im 

vergangenen Jahr auch beweisen können, dass Frauen weniger auf die Immuntherapie, 

jedoch besser auf eine Chemotherapie ansprechen. Gerade vor einer Operation sollte daher 

bei Frauen verstärkt auf eine Chemotherapie gesetzt werden.  

 

In Österreich erkranken rund 1.500 Menschen jährlich an Blasenkrebs, davon rund 400 

Frauen. Einer der größten Risikofaktoren ist das Rauchen. „Vor etwa 20 Jahren hat der Trend 

eingesetzt, dass immer mehr Frauen rauchen. Die immer noch steigende Inzidenz an 

Blasenkrebsfällen bei Frauen ist die Folge dieses Trends.“ Daher sei es wichtig, die Awareness 

hierfür zu schaffen, an der MedUni Wien wurden speziell abgestimmte 

Entwöhnungsprogramme für Raucherinnen lanciert, neben der Frühdiagnose werde zudem 

die zielgerichtete, geschlechtsspezifische Diagnose und Therapie immer wichtiger.  
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Positiver Zusatzeffekt dieses Gender-Projekts: „Wenn wir verstehen, welche 

geschlechtsspezifischen Unterschiede es beim Blasenkrebs gibt, werden wir auch die 

Krankheit an sich noch viel besser verstehen und behandeln können.“ Denn Blasenkrebs ist 

eine heimtückische Erkrankung, die immer wieder kommt und immer wieder zu Rückfallen 

führt, auch nach chemo- oder immuntherapeutischer Behandlung.  

 

Um Betroffenen und Angehörigen zu helfen und einen Informationsaustausch zu 

gewährleisten, wurde nun mit Unterstützung der Universitätsklinik für Urologie der MedUni 

Wien eine Selbsthilfegruppe für Blasenkrebs initiiert und vor kurzem eine neue Website 

erstellt. Diese ist unter https://www.stop-blasenkrebs.at/ erreichbar.  

 

Aktuelle Studien-Publikationen zum Thema Blasenkrebs an der MedUni Wien: 

“Association of patients' sex with treatment outcomes after intravesical bacillus Calmette-

Guérin immunotherapy for T1G3/HG bladder cancer.” D'Andrea D, Soria F, Grotenhuis AJ, Cha 

EK, Malats N, Di Stasi S, Joniau S, Cai T, van Rhijn BWG, Irani J, Karnes J, Varkarakis J, Baniel J, 

Palou J, Babjuk M, Spahn M, Ardelt P, Colombo R, Serretta V, Dalbagni G, Gontero P, Bartoletti 

R, Larré S, Malmstrom PU, Sylvester R, Shariat SF.World J Urol. 2021 Mar 13. doi: 

10.1007/s00345-021-03653-1. Online ahead of print.PMID: 33713162.  

 

“Sex-specific Differences in the Quality of Treatment of Muscle-invasive Bladder Cancer Do 

Not Explain the Overall Survival Discrepancy.” 

Krimphove MJ, Szymaniak J, Marchese M, Tully KH, D'Andrea D, Mossanen M, Lipsitz SR, 

Kilbridge K, Kibel AS, Kluth LA, Shariat SF, Trinh QD.Eur Urol Focus. 2021 Jan;7(1):124-131. 

doi: 10.1016/j.euf.2019.06.001. Epub 2019 Jun 18.PMID: 31227463 

  

“The effect of sex on disease stage and survival after radical cystectomy: a population-based 

analysis.” Rosiello G, Palumbo C, Pecoraro A, Luzzago S, Deuker M, Stolzenbach LF, Tian Z, 

Gallina A, Gandaglia G, Montorsi F, Shariat SF, Saad F, Briganti A, Karakiewicz PI.Urol Oncol. 

2021 Apr;39(4):236.e1-236.e7. doi: 10.1016/j.urolonc.2020.09.004. Epub 2020 Oct 6.PMID: 

33036900.  

 

“Impact of sex on response to neoadjuvant chemotherapy in patients with bladder cancer.” 

D'Andrea D, Black PC, Zargar H, Zargar-Shoshtari K, Zehetmayer S, Fairey AS, Mertens LS, 

Dinney CP, Mir MC, Krabbe LM, Cookson MS, Jacobsen NE, Montgomery JS, Vasdev N, Yu EY, 

Xylinas E, Campain NJ, Kassouf W, Dall'Era MA, Seah JA, Ercole CE, Horenblas S, Sridhar SS, 

McGrath JS, Aning J, Wright JL, Thorpe AC, Morgan TM, Holzbeierlein JM, Bivalacqua TJ, North 

S, Barocas DA, Lotan Y, Grivas P, Stephenson AJ, Shah JB, van Rhijn BW, Daneshmand S, Spiess 

https://www.stop-blasenkrebs.at/
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/31227463/
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/31227463/
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/32057595/
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PE, Shariat SF.Urol Oncol. 2020 Jul;38(7):639.e1-639.e9. doi: 10.1016/j.urolonc.2020.01.010. 

Epub 2020 Feb 11.PMID: 32057595 

 

Rückfragen bitte an:  

Mag. Johannes Angerer 

Leiter Kommunikation und 

Öffentlichkeitsarbeit 

Tel.: 01/ 40 160-11501 

E-Mail: pr@meduniwien.ac.at 

Spitalgasse 23, 1090 Wien 

www.meduniwien.ac.at/pr 

Mag. Thorsten Medwedeff 

Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit 

Tel.: 01/ 40 160-11505 

E-Mail: pr@meduniwien.ac.at 

Spitalgasse 23, 1090 Wien 

www.meduniwien.ac.at/pr 

 

Medizinische Universität Wien – Kurzprofil  

Die Medizinische Universität Wien (kurz: MedUni Wien) ist eine der traditionsreichsten medizinischen 

Ausbildungs- und Forschungsstätten Europas. Mit rund 8.000 Studierenden ist sie heute die größte 

medizinische Ausbildungsstätte im deutschsprachigen Raum. Mit 5.500 MitarbeiterInnen, 30 

Universitätskliniken und zwei klinischen Instituten, 12 medizintheoretischen Zentren und zahlreichen 

hochspezialisierten Laboratorien zählt sie auch zu den bedeutendsten Spitzenforschungsinstitutionen 

Europas im biomedizinischen Bereich.  

 

 

 


